
Man hätte etwas lernen können in 
und aus der Corona Pandemie.
Man hätte bemer-
ken können, dass 
der „Lockdown“ 
der Umwelt  und 
dem Klima ausge-
sprochen gut taten. 
Dass langsamer 
und weniger auch 
sein Gutes hat. Dass man mit dem 
Fahrrad auf freien Straßen auch weit 
kommen kann.
Man hätte lernen können, dass ein 
privatisiertes, auf Gewinnerzielung 
angelegtes Gesundheitssystem ohne 
staatliche Hilfen nicht in der Lage ist, 
seine Aufgaben gut zu erfüllen.
Die neoliberalen Marktschreier hätten  
merken können, dass der Markt doch 
nicht alles gut regelt und man in jeder 
Krise nach dem Staat rufen muss, auf 
dass er mit dem Geld der Allgemeinheit 
private Verluste ausgleicht, während 
die Gewinne weiter privat bleiben.
Man hätte lernen können, dass man 
Warnungen und Empfehlungen von 
Wissenschaftlern ernst nehmen und 
befolgen sollte, die schon vor 8 Jahren 
die Pandemie vorhersagten und Vor-
sorgemaßnahmen empfahlen.
Es hätte auffallen können, dass man 
solche Warnungen und Empfehlungen 
beim  Klimawandel immer noch weit-
gehend ignoriert.
Man hätte lernen können, dass die 
Entstehung und Ausbreitung des Virus 
viel mit unserer Wirtschafts-, Lebens- 
und Konsumweise und unserem rück-
sichtslosen Umgang mit der Natur zu 
tun hat. Und es hätte auffallen müssen, 
dass diese Wirtschafts-, Denk- und Le-
bensweise lebensgefährlich ist.
Radikales um- und neu denken wäre 
angemessen gewesen.
Statt dessen erklärt man (mal wieder) 
die Ursache des Problems zu sei-
nerLösung: Noch beschleunigteres 
Wachstum um jeden Preis. 
Klimaschutz können wir uns nicht 
mehr leisten, das ganze Staatsgeld 
wurde schon zur Rettung der Flug- 
und Automobil-Konzerne verbraucht. 
Ganz abgesehen von den Milliarden 
für den Ausbau der 5G-Netze, auf 
dass wir der nächsten Epidemie mit 
noch geschwächterem Immunsystem 
ausgeliefert sind.
Man hätte überlegen können, 
ob man selbst und seine Kinder 
auch in Zukunft noch leben will.  
Aber: Aktuelle Umfrage „Deutsche 
fürchten mehr um ihren Wohlstand als 
um ihre Gesundheit“.

Seit über 50 Jahren engagieren sich Vaihinger*innen in Bür-
ger- und Einwohner*innen-Initiativen für die Gestaltung ihres 
Wohnorts und versuchen, Vorhaben von Verwaltung und Poli-
tik zu beeinflussen und eigene Vorstellungen in die Diskussion 
zu bringen.  Alle derzeit aktiven Initiativen sprechen sich jetzt 
für Hannes Rockenbauch als künftigen Oberbürgermeister aus. 
VorOrt fragte warum.

Vaihinger Einwohner*innen Initiativen wollen 
Hannes Rockenbauch als OB sehen

„Für uns und Vaihingen der Beste“

Nix kapiert
Weitermachen!

von Gerhard Wick

Bereits in den 1970-er und 80-er 
Jahren setzte sich die „Bürger- 
und Mieter-Initiative Rohr-Dürr-
lewang für eine Verbesserung 
der schlechten Ausstattung und 
Enge in den Dürrlewanger Sozi-
alwohnungen ein, forderte die 
Errichtung eines Gemeinwesen-
zentrums für Jung- und Alt sowie  
eines Abenteuerspielplatzes. Und 
sie hatte mit den meisten ihrer 
Forderungen - wenn auch erst 
nach Jahren - Erfolg.
Um die Jahrtausendwende erar-
beitete eine ebenfalls parteiüber-
greifende Initiative zusammen 
mit der Vaihinger Bevölkerung 
ganz  andere, an den Bedürfnis-
sen der Vaihinger*innern orien-
tierte, Pläne für die Entwicklung 
und Nutzung des Brauerei- und 
Fruchtsaft-Geländes als die auf 
möglichst schnelle Gewinnerzie-
lung ausgerichteten des Investors 
Rudi Häussler.
Am Ende allerdings nur mit klei-
neren Teilerfolgen.
2007 war es dann die Initiati-
ve gegen den Fernomnibus-
bahnhof, in der neben zahlrei-
chen  Vaihinger*innen auch 
Mandatsträger*innen unterschied-
licher Parteien aktiv waren. Ihre 
Aktivitäten waren einige Jahre 
später von Er-
folg gekrönt: Der 
FOB wurde nicht 
nach Vaihingen 
verlegt. Es blieb 
aber die Absicht 
des Gemeinde-
rats, dort der Fa. 
aurelis eine Bü-
robebauung zu 
ermöglichen.
Gegen diese 
Pläne wehrten 
s ich  sowoh l 
die Vaihinger 

für den Kopfbahnhof (VK21) als 
auch die neu gegründete Initia-
tive Vaihingen Ökologisch Sozial, 
die sich in der Folge auch mit 
anderen, die Zukunft des Stadt-
bezirks betreffenden Fragen 
befasste und zuletzt sehr viele 
Vaihinger*innen in ihrem Wider-
stand gegen die Allianz-Pläne 
vertrat und vielfältige Protestak-
tionen organisierte.
Nicht zuletzt ist das  Bündnis 
Filderbahnhof Vaihingen zu nen-
nen, das sich seit 2011 für einen 
Regionalbahnhalt am Vaihinger 
Bahnhof stark macht und jetzt 
nach langem, zähen Ringen kurz 
vor einem Erfolg steht.
Aktuell sprechen sich nun alle ak-
tiven Vaihinger Einwohner*innen 
Initiativen für die Wahl des OB-
Kandidaten Hannes Rocken-
bauch aus.
Wie kommt es, dass sich eine 
parteiunabhängige Stadtbe-
zirks-Initiative so eindeutig für 
einen bestimmten OB-Kandi-
daten ausspricht, fragte VorOrt 
bei VÖS nach. 

„Vielleicht gerade weil wir eine 
Einwohner*innen-Initiative sind 
und nicht in einer Partei organi-
siert“, sagt Sascha Retter. 

„Rockenbauch ist nicht Kandidat 
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oder Mitglied in einer Partei. Er 
orientiert sich an den Ratschlä-
gen von Initiativen wie der un-
seren. Etliche von uns nahmen 
seinerzeit an der Bürgerbeteili-
gung zur Entwicklung des Gelän-
des der Fa. aurelis am Vaihinger 
Bahnhof teil, wo wir eine den 
Vaihinger*innen und den Be-
schäftigten dienende Gestaltung 
als Erholungsfläche vorschlu-
gen. Die Parteivertreter*innen 
im Gemeinderat lobten unser 
Engagement -  und stimmten 
dann für einen Bebauungsplan 
nach den Wünschen des Immo-
bilienverwerters. Es war Stadtrat 
Rockenbauch und sein parteifrei-
es Bündnis, die dann für die Emp-
fehlungen der Vaihinger*innen 
stimmten und  den Bebauungs-
plan ablehnten.
Dann wurde mit Kuhn ein Grü-
ner Oberbürgermeister und 
versprach „für Stuttgart bauen 

- nicht für Investoren“. Die Praxis 
sah anders aus:  Die an Inves-
toren-Interessen orientierten Pla-
nungen für das Eiermann-Areal, 
aber vor allem die von Kuhn und 
den Grünen betriebene Allianz-
Ansiedlung auf Grünflächen in 
Vaihingen machten deutlich: 
Die Investorenabhängigkeit der 
Rathausspitze ist ungebrochen.  
Die im Gemeinderat nur von Ro-
ckenbauchs Fraktion abgelehn-
ten „Allianz-Pläne“, lehrten uns: 
Man sollte Kandidat*innen nicht 
danach beurteilen, was sie vor 
Wahlen ankündigen, sondern 
vielmehr danach, auf wessen 
Seite sie in den vergangenen   
Jahren standen. (weiter S.2) 

Aufstehen, Hingehen, mitmachen
OB-Kandidat Hannes Rockenbauch kommt zum Stadtbezirksgespräch
Gemäß seines Konzepts der MitmachStadt will er mit den Vaihinger*innen 
über Fragen, Probleme und Anliegen ihres Stadtbezirks sprechen. 
Sie sind herzlich eingeladen. 

Samstag, 
24.Oktober 
15 Uhr
Pavillion 
Vaihinger Markt

Anzeige

www.rockenbauch.de



VorOrt Nr. 71 Seite 2

Die Bedeutung Vaihingens für 
das Klima der Innenstadt
Bereits im Juli informierte sich der Vaihinger Bezirksbei-
rat über die aktuellen Auswirkungen des Klimawandels auf 
Stuttgart. Kristin Wedekind (NABU) und Dr. Jürgen Franke 
(BUND) stellten dar, wie sich Temperatur und Niederschlag 
in Stuttgart entwickeln und auswirken und benannten Ursa-
chen einer bereits dramatischen Entwicklung. Ebenso wie 
notwendige Maßnahmen zur Umkehr.

Autoflott
Osterbronnstraße 14-16
70565 Stuttgart (Rohr)

Telefon (0711) 7 35 49 21
Telefax (0711) 7 35 42 48

In den letzten 20 Jahren hat sich 
in Stuttgart die Höchsttemperatur 
von 36 auf fast 38 Grad erhöht. 
Die Zahl der „warmen Tage“ stieg 
von 84 auf 116. Ein ganzer Monat 
mehr, der über 25 Grad aufweist. 
Die Zahl der „heißen Tage“, für 
die der Deutsche Wetterdienst 
eine „Hitzewarnung“ ausspricht, 
erhöhte sich um satte 67%. 2018 
waren es in Stuttgart doppelt so 
viele wie im deutschlandweiten 
Mittel. Auch die Zunahme des 
Jahresmittelwerts fällt in Stutt-
gart doppelt so hoch aus. Die 
gesundheitlichen Auswirkungen 
auf die Menschen in Stuttgart 

sind bedenklich: Im unterdurch-
schnittlich warmen Jahr 2017 
waren in den Sommermonaten 
bereits 5% der Todesfälle hitze-
bedingt. Für die Jahre 2018 und 
2019 liegt die Zahl vorzeitiger 
Todesfälle durch Hitzeeinwirkung 
wohl deutlich höher.
Aber nicht nur die Temperaturen 
haben sich erhöht. Gleichzeitig 
hat sich die Niederschlagsmen-
ge um 12% - 15% reduziert und 
ist drastisch geringer als der 
Bundesdurchschnitt. „Stuttgart 
heizt sich schneller auf, als es 
der globale menschgemachte 
Klimawandel erwarten lässt“, 

NEUE ANFÄNGERKURSE 
  für Kinder und Erwachsene   
                 in Möhringen 
 
            0711 / 6787825 
 
    www.ki-aikido-stuttgart.de 
        Mkunst@t-online.de 
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NABU und BUND informieren im Vaihinger Bezirksbeirat

Der gibt uns Sicherheit. 
Mein Mieterverein.
Der Mieterverein hilft Ihnen bei allen Mietproblemen.

0711-210160
Beratungsstellen auch in Bernhausen und Rohr
www.mieterverein-stuttgart.de
Moserstraße 5 · 70182 Stuttgart
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(Fortsetzung von S. 1) 

Was hat sich in Vaihingen denn 
unter einem grünen Stadtober-
haupt in den letzten 8 Jahren für 
die Menschen in Vaihingen ver-
bessert? Da fällt uns nicht viel ein. 
Verschlechterungen dagegen 
gab es etliche: Immer massivere 
Gewerbeansiedlungen und wei
tere Versiegelung von Grünbe-
reichen, immer unerträglicherer 
Autoverkehr, fortschreitendes 
Ladensterben“.
Reinhard König von den Vaihin
ger*innen für den Kopfbahnhof 
und dem Bündnis Filderbahnhof 

Vaihingen sieht es ähnlich: „Un-
sere Alternativvorschläge zum 
Bahn-Rückbau-Projekt Stuttgart 
21 und vor allem unsere Ableh-
nung des Baus der für Vaihingen 
verheerenden, mit der Abholzung 
von gut 4 Ha Wald verbundenen, 
Rohrer Kurve werden im Gemein-
derat nicht einmal mehr von den 
Grünen unterstützt. Die Fraktion 
von Hannes Rockenbau hinge-
gen hat uns von Anfang an beige-
standen und uns eine Stimme im 
Gemeinderat verschafft“. Und als 
Bezirksbeirat fügt König hinzu: 

„Im Sinne der vom Bezirksbeirat 
vertretenen Vaihinger Anliegen 
müssten eigentlich auch die 
meisten Vaihinger Bezirksbei-
räte für Rockenbauch stimmen.
Fanden doch ihre Beschlüsse 
im Interesse Vaihingens oftmals 
bei Rockenbauch mehr Gehör 
als bei den Stadträt*innen ihrer 
eigenen Parteien“.
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resümieren die Referenten. Der 
Aufheizungsprozess wird im-
mer weiter beschleunigt v.a. 
durch die immer geringeren 
Niederschlagsmengen, zuneh-
mende Versiegelung, und die 
hohe Luftverschmutzung.
Fazit: „Stuttgart macht sich sei-
ne Hitze selbst“. Das Risiko, hier 
aus umweltbedingten Gründen 
zu sterben, ist deutlich höher als 
im Bundesdurchnitt. 
Die Ursache für den „Wärmein-
seleffekt“ der Stadt ist vor al-
lem im hohen Anteil versiegelter, 
bebauter Flächen, aber auch 
in der Konzentration von Luft-
schadstoffen und zahlreichen 
Wärmequellen zu finden. Dazu 
kommt eine um bis zu 30% ge-
ringere Windgeschwindigkeit auf 
Grund Luftströme blockierender 
Gebäude.
Um die bedrohlichen Auswirkun-
gen des Klimawandels auf Stutt-
gart abzumildern kommt den 
Fildervororten, vor allem dem 
westlich gelegenen Vaihingen, 
eine wichtige Rolle zu.Laut Flä-
chennutzungsplan und Regio-
nalplan haben die Außenbezirke 
gegenüber den Innenstadtbe-
zirken „Ausgleichsfunktionen“ 
wahrzunehmen. Sie  sollen Grün-
flächen zur Verfügung stellen und 
für die Zuführung von kühler und 
reiner Luft aus Waldgebieten 
sorgen. Dem entsprechend wur-
den dort Grün- und Waldgebiete 
festgelegt. Inzwischen ist der 
Klimawandel soweit fortgeschrit-
ten, dass - wie bereits 2009 im 
Klimaanpassungskonzept der 
Stadt Stuttgart gefordert - wei-
tere Grünflächen ausgewiesen 
und Flächen entsiegelt werden 
müssten. Hätte man sich an die 
erkannten Notwendigkeiten zur 

Begrenzung einer Überhitzung 
der Innenstadt gehalten, die La-
ge wäre weniger dramatisch.
Doch statt Kaltlufteinzugsgebiete 
von Bebauung freizuhalten und 
neue Kälteinseln zu schaffen wur-
de in Vaihingen vor allem eines 
gemacht: gebaut und gebaut. 
Regelmäßig werden Flächennut-
zungsplan und Bebauungspläne 
geändert und  Grünflächen zu 
Gewerbe- und Verkehrsflächen 
umgewidmet. Mit ursächlich für 
die überdurchnittlich negativen 
Auswirkungen des Klimawandels 
auf Stuttgart ist also vor allem 
die Missachtung der von Stadt 
und Region selbst erkannten 
Notwendigkeiten und eine Städt-
baupolitik, die sich vor allem an 
kurzfristigen Kapitalerfordernis-
sen orientiert.
Jüngstes Vaihinger Beispiel ist 
die Ansiedlung der Allianz in ei-
nem Kaltlufteinzugsgebiet auf 
Sport- und Grünflächen. Aber 
auch im Westen Vaihingens wird 
solch verhängnisvolle Stadt- und 
Bauplanung weiter betrieben. 
Und als Höhepunkt einer den 
Klimawandel komplett ignorie-
renden Politik ist die Abholzung 
von über10 Ha Wald für die Ver-
breiterung der Autobahn, das S21 
Vorhaben Rohrer Kurve und das 
Großprojekt „Eiermann-Campus“ 
geplant.
Ein Bezirskbeirat zog aus dem 
Vorgetragenen den Schluss: 

„In Vaihingen Verantwortung für 
die Gesamtstadt übernehmen, 
wie es Stadträte gerne bei jedem 
neuen Bauvorhaben einfordern, 
kann danach nur heißen: Unsere 
Verantwortung für Stuttgart liegt 
vor allem in der Verhinderung von 
Bauvorhaben und in der Auswei-
tung von Grünflächen.“

Tatsächlich wurden inzwischen in 
den Vorgesprächen zum Beteili-
gungsprozess in der Planungs-
gruppe „Nutzung und Gestal-
tung“ zahlreiche Vorschläge für 
eine Bebauung des Geländes 
eingebracht. Das reicht von 
Studentenwohnungen über 
Konferenzräume bis Schulen. 
Derlei Überlegungen erteilte nun 

Keine Bebauung des ehemaligen Aurelis-Areals am Vaihinger Bahnhof !

der Bezirksbeirat Vaihingen, die 
Forderungen mehrerer Vaihinger 
Initiativen aufgreifend, eine klare 
Absage.
In zwei von FDP und der FrAKTI-
ON (Linke - SÖS - Piraten - Tier-
schützer) vorbereiteten und dann 
von allen anderen Fraktionen 
mitgetragenen Anträgen forder-
ten die Bezirksvertreter*innen die 

Eindeutige und einstimmige Beschlüsse des Bezirksbeirats:

In der letzten Ausgabe berichtete VorOrt über das Verspre-
chen der Stadt, das inzwischen von ihr gekaufte ehemalige 
Güterbahnhofgelände für die Vaihinger*innen als Grün- und 
Erholungsflächen zu entwickeln. Und über die ausgelöste 
Empörung, dass nun in einem langen Beteiligungsprozess 
auch wieder über eine bauliche Nutzung nachgedacht wer-
den soll.

Stadt auf, alle Planungen für eine 
Bebauung des Geländes sofort 
einzustellen und die Aufgaben-
stellung für den Beteiligungspro-
zess dahingehend zu verändern, 
dass auschließlich Nutzungen für 
Erholung, Freizeit und Kultur un-
tersucht und geplant werden.
Von dem geplanten Abriss der 
ehemaligen Güterhalle, so der 
Bezirksbeirat weiter, sollte abge-
sehen und eine mögliche Weiter-
verwendung der Halle von den 
Ergebnissen des  Beteiligungs-
prozess abhängig gemacht wer-
den. Außerdem könne die Halle 
auch gut für die Bürgerbeteili-

gung selbst genutzt werden.
Und dann geschah Erstaunli-
ches: Der zuständige Gemein-
deratsausschuss folgte dem 
Bezirksbeirat, zumindest was die 
Forderung nach einer Abkehr 
von Bebauungsüberlegungen 
anging, fast einstimmig.
Beim Erhalt der Güterhalle hinge-
gen zeigte der Oberbürgermeis-
ter eher eine „Basta“ Haltung, wie 
es ein FDP-Bezirksbeirat aus-
drückte. Der OB will schon nicht 
einmal prüfen und untersuchen 
lassen, ob eine Renovierung der 
Halle möglich ist und was das 
kosten würde.

Selten hat eine globale Bedro-
hung in einem solchen Ausmaß 
verrückte Erklärungsversuche 
und Realitätsverweigerungen  
hervorgebracht und überwunden 
geglaubtes sozial-darwinistisches 
Denken wiederbelebt.
Da ist man schon dankbar für eine 
auf Fakten basierende umfassen-
de Darstellung und Analyse der 
Abläufe und Reaktionen auf die 
Pandemie. Die Pandemie ist nicht 
einfach „ausgebrochen“, so we-
nig wie Kriege „ausbrechen“ oder 
der Klimawandel eine der Natur 
innewohnende, unbeeinflussbare 
Erschscheinung ist.  All das ist zu 
einem gut Teil menschengemacht 
und hat viel zu tun mit unserer 
Wirtschafts- und Lebensweise, 
unserem Konsumverhalten und 
unserem Umgang mit der Natur. 
Diese Pandemie war vorherseh-
bar und vorhergesagt. Ebenso 
wie der Klimawandel. 

Die Autor*innen geben einen 
umfassenden Überblick über 
den Ablauf der Pandemie, und 
zeigen das weitgehende Versa-
gen der Regierungen bei der Ein-
dämmung des Virus auf. Und sie 
fragen, warum gerade auch die 
Länder Europas und die USA auf 
eine vorhersehbare und vorher-
gesagte Pandemie so miserabel 
bis gar nicht vorbereitet waren.
Untersucht wird auch, warum 
die Maßnahmen zur Eindäm-
mung der Pandemie zu spät, 
sozial ungerecht und oft in sich 
höchst widerprüchlich erfolgten. 
Und warum während und nach 
dem „Lockdown“ vor allem die 
Profite der klimaschädlichsten 

Konzerne mit Milliardensummen 
„gerettet“ wurden, während das 
Gesundheitswesen zurückstehen 
musste und die Beschäftigten 
in Krankenhäusern und in der 
Altenpflege zwar als „unsere 
Held*innen gefeiert wurden, aber 
weiter unterbezahlt und unter 
eher schlechter werdenden Be-
dingungen arbeiten müssen.

Die Antworten finden sich weit-
gehend in den vom Wollen 
des einzelnen abgekoppelten 
Gesetzmäßigkeiten eines auf 
unbegrenztes Wachstum und 
dem Zwang zu stetiger Kapi-
talakkumulation basierenden 
Wirtschaftsystems.
Bei der Analyse des Bestehen-
den bleiben die Autor*innen aber 
nicht stehen, sondern zeigen 
Perspektiven auf, wie eine soli-
darische, ökologische und sozi-
ale Wirtschaft und Gesellschaft 
organisiert sein müsste, um mit 
den Herausforderungen kom-
mender „Krisen“, vor allem dem 
drohenden Klimakollaps besser 
fertig werden zu können.
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Herr Rockenbauch, Sie sagen, 
es können nicht noch einmal 8 
Jahre verschlafen werden, um die 
erschreckend fortgeschrittene Er-
derwärmung aufzuhalten und die 
lebensnotwendigen Maßnahmen 
zur Abmilderung ihrer Auswirkun-
gen auf das Leben in Stuttgart zu 
ergreifen. Was meinen Sie damit 
konkret? 
Rockenbauch: Meine beiden 
Töchter erinnern mich täglich, 
wie wichtig lebenswerte Städte, 
bezahlbare Wohnungen und 
Klimagerechtigkeit für uns alle 
sind. Um dies für Stuttgart zu 
erreichen braucht es mehr als 
schöne Worte und zaghaftes 
Handeln. Die Corona-Krise hat 
mich bestärkt: 
Stuttgart braucht an der Spit-
ze mehr Mut für die Verkehrs-
wende, mehr Entschiedenheit, 
um unser Wohnungsproblem 
in den Griff zu bekommen und 
bessere Konzepte, um sich auf 
die Auswirkungen des Klimawan-
dels vorzubereiten. Stuttgart ist 
Landeshauptstadt und wird seit 
fast einem Jahrzehnt von einem 
grünen OB regiert. Ein klimapoli-
tisches Vorbild sieht aber anders 
aus – und genau das muss und 
kann sich ändern. Darum trete 
ich als überparteilicher Kandidat 
zur Wahl an.
Welche Fähigkeiten bringen Sie 
für das Amt des Oberbürgermeis-
ters mit?
Rockenbauch: Als Diplom-In
genieur in Architektur und 
Stadtplanung sehe ich mich 
bestens für das Amt des Ober
bürgermeis ters  qua l i f iziert. 
Seit einem Vierteljahrhundert 
bin ich in meiner Mutterstadt 
kommunalpolitisch aktiv. Seit 
2004 mache ich als Stadtrat 
parteiübergreifende, ökologische 
und soziale Politik. Aktuell führe 
ich als Fraktionsvorsitzender die 
drittgrößte Fraktion im Stuttgarter 
Gemeinderat. Aufgewachsen in 
einem engagierten Elternhaus, 
gehört Politik seit ich denken kann, 
zu meinem Leben. 
Worin unterscheiden Sie sich 
von den bisherigen Oberbür-
germeistern und den anderen 
Kandidat*innen?
Rockenbauch:  Schon seit 
Mitte der 70-er Jahre wird 
von ernstzunehmenden Wis
senschaftler*innen vor den 
Folgen der Klimaerwärmung 
gewarnt.  Doch die ehemaligen 
CDU-Oberbürgermeister Man-

fred Rommel und Wolfgang 
Schuster haben davor Augen 
und Ohren verschlossen. Das 
war zu erwarten.  Aber von einem 
grünen Oberbürgermeister Fritz 
Kuhn habe ich erwartet, dass 
er die Zeichen der Zeit erkennt 
und klimagerecht handelt. Doch 
statt mutig voranzugehen, sind 
allenfalls Trippelschritte zu er-
kennen. 
Anders als andere Kandi
dat*innen will ich Stuttgart bis 
2019 zu einer klima- und sozi-
algerechteren Stadt machen. 
Zu Einer Stadt, die ein Para-
dies für Fußgänger*innen und 

Fahrradfahrer*innen ist. In der 
alle kostenlos Bahn und Bus 
benutzen und niemand sein 
Auto vermisst. Einer Stadt, mit 
zahlreichen grünen Oasen. Wo 
alle im Neckar baden können. 
Wo nach einem Abzug der US-
Truppen auch Wohnareale in 
Vaihingen frei werden. Aber auch 
einer Stadt, in der sorgsam mit 
den natürlichen Ressourcen und 
Energie umgegangen wird.
Anders als andere Kandidaten 
rede ich Klartext und tue auch, 
was ich sage.  Für Inhalte, von 
denen ich überzeugt bin, gehe 
ich Konflikte ein. Ich bin bekannt 
für meine standhafte Haltung.  
Dabei bleibe ich immer offen für 
gute Argumente. 
Darüber hinaus trete ich als über-
parteilicher Kandidat an, wie Sie 
auf meiner Website www.rocken-
bauch.de sehen können.  Meine 
Kandidatur wird unterstützt von 
Demokratie in Bewegung, SÖS, 
der Linken, den Piraten, der 
Tierschutzpartei, Initiativen der 
Mieter*innen und vielen unab-
hängigen, zum Teil bekannten 
Stuttgarter*innen. Unter anderen 
von Joe Bauer, Sarah Händel, 
Goggo Gensch, Volker Lösch, 
Peter Erben, Sabine Leidig, Moni-
ka Kneer, Katja Walterscheid.
Oberbürgermeister Kuhn und 
der Gemeinderat haben in Vai

VorOrt befragte Hannes Rockenbauch zu seiner OB-Kandidatur hingen dem Allianz-Konzern ei-
ne neue Bürostadt mit großen 
Gebäudekomplexen mitten in 
einer Kaltluftschneise vorbereitet 
und genehmigt und dem Konzern 
dafür auch noch städtische Woh-
nungen zur Verfügung gestellt. 
Entgegen den nachdrücklichen 
Warnungen des Umweltamtes. 
Weit über 1.000 Vaihinger*innen 
haben dagegen Einspruch erhoben 
und in vielfältiger Weise protestiert. 
Hätten Sie als Oberbürgermeister 
diese Klima- und Umweltsünde 
verhindert?
Rockenbauch: Ich habe als Stadt
rat mit meiner Fraktion das An-
liegen der vielen Vaihinger*innen 
im Stuttgarter Gemeinderat un-
terstützt. Der Oberbürgermeister 
ist Vorsitzender des 60 Personen 
zählenden Gemeinderates, hat 
dort Sitz und Stimme. Grund-

sätzlich kann er 
auch überstimmt 
werden. Aber als 
Chef der Verwal-
tung hat er viel 
Einfluss auf die 
politischen Ent-
scheidungen. 
Denn er ist un-
abhängig, weil 
er direkt von den 
Bürger*innen 
gewählt wird und 

allein ihnen gegenüber verant-
wortlich ist. Von daher hätte ich 
als Oberbürgermeister meinen 
Einfluss schon in den Vorver-
handlungen mit der Allianz ge-
nutzt, um eine klimagerechtere 
Lösung an einem verträglicheren 
Standort mit den Bürger*innen 
vor Ort und den Bezirksbeiräten 
zu finden. 
Sie sagen, mit Ihnen als Ober-
bürgermeister wird Stuttgart 
in den nächsten 8 Jahren zur 
klimaneutralen Vorzeigestadt 
werden. Überschätzen Sie da 
nicht etwas die Möglichkeiten 
des „Stadtoberhaupts“?
Rockenbauch: Ich möchte mei-
nen beiden Töchtern eine le-
benswerte Zukunft hinterlassen. 
Das wünschen sich auch viele 
Menschen in Vaihingen und auf 
der ganzen Welt für ihre Kinder 
und Enkelkinder. Mein Motto 
ist „Global denken – in Stuttgart 
handeln.“  Sie haben Recht: Das 
Ziel Stuttgart zu einer sozial- und 
klimagerechteren Stadt bis 2029 
zu machen, ist eine große Her-
ausforderung.  Wenn ich dies al-
leine umsetzen wollte, würde ich 
meine Möglichkeiten überschät-
zen. Ich verstehe ich mich aber 
nicht als „Stadtoberhaupt“, denn 
ich werde nicht gekrönt, sondern 
gewählt. Ich will gemeinsam mit 
allen Bürger*innen jetzt Stuttgart 

für ein gutes Morgen und für 
das gute Leben gestalten. Dar-
um mache ich als Oberbürger-
meister Stuttgart zu einer echten 
MitMachStadt mit einer motivier-
ten, selbstbewussten Stadtver-
waltung als Herzkammer. Als 
Stadtplaner weiß ich: Zukunft 
lebt vom Mitmachen. Ob es um 
Verkehr und Vielfalt, Wohnen 
und Wirtschaft, Klima und Kul-
tur oder um Bildung, Pflege und 
Sport geht: Auf meiner Plattform 
MitMachStadt.jetzt“ können alle 
Vaihinger*innen schon jetzt on-
line ihre Ideen und Vorschläge 
einbringen und miteinander dis-
kutieren.
Die Vaihinger Bezirksbeiräte 
mussten immer wieder die Er-
fahrung machen, dass ihre mit 
großen Mehrheiten beschlos-
senen Empfehlungen vom Ge-
meinderat mit ebenso großen 
Mehrheiten verworfen wurden. 
Vor diesem Hintergrund fordern 
fast alle Fraktionen in Vaihingen 
mehr Entscheidungsbefugnisse 
für die Bezirksbeiräte. Wird dieser 
Wunsch von einem OB Rocken-
bauch erfüllt werden?
Rockenbauch: Stuttgart ist 
viel mehr als der Kessel. Die 
Selbstbestimmung der Bezirke 
will ich durch die Direktwahl 
der Bezirksbeirät*innen stär-
ken. Über Dinge, die nur ihren 
Stadtbezirk betreffen, sollen die 
Menschen eigenständig durch 
Bürger*innenbudgets entschei-
den. Die Menschen vor Ort, ken-
nen ihren Stadtbezirk am besten 
und wissen, was notwendig ist.
 Für ein lebendiges Miteinander 
in den Stadtbezirken brauchen 
wir auch wohnortnahe Einkaufs-, 
Beschäftigungs-, Freizeit- und 
Betreuungsmöglichkeiten, Treff-
punkte und Dienstleistungen mit 
barrierefreien Wegen und Zugän-
gen. Ich will, dass die Stadt dafür 
gezielt Gewerbeflächen und Im-
mobilien für die Nahversorgung in 
den Stadtbezirken aufkauft und 
sie günstig an örtliche Bäckereien, 
kleine Lebensmittelläden oder 
Buchhändler*innen vermietet.

„Stuttgart gemeinsam zur klima
gerechten Modellstadt machen“


